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Johannes Morell
ein

Egelshofer Bürger.

Johannes
Morell ward geboren am 11. März 1759 zu

Egelshofen, wo die Morell verbürgert waren. Sein

Vater, verehelicht mit Margareta Peter, hatte sich in

Stein a. Rh. als Kupferschmied und Handelsmann an»

gesiedelt. Vermutlich besuchte der junge Morell in Stein

die Lateinschule des im Schulleben

ergrauten Provisors Ezweiler. Mit
17 Jahren begann Morell sein arbeits»

reiches Leben in der Schreibstube

des Landschreibers Abraham Morell

in Wangen an der Aare. Von
dort brachte er das Zeugnis un»

tadelhaften Betragens,unermüdlichen

Fleisses und schöner Kenntnis der

Notariats- und Kanzleiwissenschaft

nach Andelfingen, wo er als Amts»

gehülfe (Substitut) des Landschrei»

bers Orelli im Jahre 1778 eine

Anstellung erhielt. Viel Arbeit bei

bescheidenem Lohn wurde von ihm

verlangt. Die Kanzleigeschäfte be»

gannen im Sommer Morgens 6 Uhr,
im Winter mit Tagesanbruch und

dauerten bis Abends 6 LIhr. Ohne

Bewilligung des Vorgesetzten durfte er die Kanzlei

nicht verlassen. Der Anstellungsvertrag war auf 6

Jahre abgeschlossen und als Entschädigung waren Morell
jährlich 100 Zürcher Gulden nebst freier Kost und

Wohnung zugesichert. Am Namenstag seines Patrons

erhielt er einen Taler, ebenso am Neujahr und am

Namenstage der Frau Landschreiber einen halben.

Schon im dritten Jahre erhielt er eine jährliche Zulage

von 20 Gulden, die bis gegen Ende des Vertrages auf
140 Gulden stieg. Am 24. Brachmonat 1784 wurde dem

kenntnisreichen und zuverlässigen Gehülfen infolge eines

neuen Vertrages neben höherer Besoldung die Begünstigung

zu teil, sich auf Stunden oder Tage von der Kanzlei zu

entfernen, jedoch mit dem Vorbehalte, dass er nachher

die versäumte Arbeit nachhole. Das Zeugnis, das ihm

der Landvogt von Andelfingen, Joh. Kaspar Lavater,

1785 ausstellte, wird als eine schöne Reliquie aus patri»
archalischer Regentenzeit bezeichnet. Als die Gerichts»

Schreiberei zu Altenklingen im Jahre 1787 erledigt war,
bewarb sich Morell um diese Stelle und erhielt zu diesem

Zwecke von Landschreiber Orelli ein ausgezeichnetes

Zeugnis. Zugleich drückte dieser

sein Bedauern aus, wenn Morell
ihn, den alternden Mann, verlassen

sollte. Morell wurde nicht versetzt.

Im Jahre 1790 übergab ihm sein

Patron Orelli die Geschäftsführung

seiner Kanzlei auf zwei Jahre und

später bis 1795. Auch unter dem

neuen Landschreiber Ulrich trat
Morell nicht als Gehülfe, sondern

als Archivar und Direktor der

Kanzlei .Andelfingen und Wülf-
lingen auf. Im folgenden Jahre,

als fremdes Kriegsvolk sich dem

Rheine näherte, wahrte er die In»

teressen des Kantons Zürich als

Vertreter des hohen Standes in

der jenseits des Rheines gelegenen

zürcherischen Dorfschaft Dörflingen,

Die Regierung erstattete ihm für die umsichtige Erledi»

gung seines Auftrages ihren schriftlichen Dank und be»

schenkte ihn mit 12 grossen Talern.

Die Wirksamkeit des Kanzleiverwalters war nicht

auf die Kanzlei Andelfingen beschränkt. Morell wurde

Mitbegründer und Erhalter einer Lesegesellschaft und

verbreitete mit seinen Freunden in Eglisau, Feuertalen,

Diessenhofen, Stein, auf Schlössern und in Pfarrhäusern

reges geistiges Leben. Er liess sich die Verbreitung guter

Unterhaltungsschriften angelegen sein und förderte be»

sonders auch die Bekanntmachung der merkwürdigen

Schriften, die damals die französische Revolution zeitigte.

Alte Ratsherren, denen die Lehre von den Rechten des

Menschen und Bürgers etwas ganz neues war, horchten

erstaunt der neuen Mären, die durch diese Lesegesellschaft

verbreitet wurden, glaubten sie doch, dass sich die
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lobannes Dlorell ward geboren am 11. Dlär^ 1759 ?u

Dgelsbofen, wo die Dlorell verbürgert waren. äein

^ Vater, verebelicbt mit Dlargareta Peter, batte sicb in

Ztein 3. pb. als Kupferscbmied und Dandelsmann an-

gesiedelt. Vermutlicb besuchte 6er junge bborell in Llein

6ie Dateinscbule des im Lcbulleben

ergrauten Provisors D^weiler. bdit

l 7 jähren begann Dlorell sein arbeits-

reifes Deben in 6er 8cbreibstube

6es Dandscbreibers Abrabam Dlorell

in ^Vangen an 6er Aare. Von
6ort bracbte er 6ns Zeugnis un-
tadelbaftenLetragens,unermüdlicben

Fleisses un6 scböner Kenntnis 6er

DIotariats- un6 Kan^leiwissenscbaft

nacb Andelfingen, wo er als Amts-
gebülfe <Zubstitut> 6es Dandscbrei-

bers Orelli im sabre 1778 eine

Anstellung erhielt. Viel Arbeit 1>ei

bescbeidenem Dobn wurde von ilim

verlangt. Die Kan^leigescbäfte be-

gannen im 8ommer bdorgens 6 Dbr,
im V7inter mir IKagesanbrucb un6

dauerten bis Abends 6 DIbr. Obne

öewilligung des Vorgesetzten dürfte er 6ie Karmlei

ni6>t verlassen. Der Anstellungsvertrag war nui 6

sabre abgescblossen und als Dntscbâdigung waren Dlorell

jabrlicb 199 Dürcber Oulden nebst freier Kost und

Wbnung ^ugesicbert. Am Klamenstag seines Patrons

erbielt er einen "Kaler, ebenso am Dleujabr und am

Dsamenstage 6er Krau Dandscbreiber einen balben.

8cbon im dritten sabre erbielt er eine jäbrlicbe Zulage

von 79 Oulden, die bis gegen Dnde des Vertrages auf
149 (dulden stieg. Am 74. öracbmonat 1784 wurde dem

kenntnisreicben und Zuverlässigen Oebülfen infolge eines

neuen Vertrages neben böberer öesoldung die Legünstigung

?u teil, sicb auf Ztunden oder 4^age von der Kanzlei ?u

entfernen, jedocb mit dem Vorbebalte, dass er nacbber

die versäumte Arbeit nacbbole. Das Zeugnis, das ibm

der Dandvogt von Andelfingen, sob. Kaspar Davater,

1785 ausstellte, wird als eine scböne pelicpiie aus patri-
arcbaliscber pegenten^eit beeeidmer. Als die (dericbls-

sibreiberei ?u Altenklingen im sabre 1787 erledigt war,
bewarb sicb Vorell um diese Ltelle und erbielt?u diesem

Dwecke von Dandscbreiber Orelli ein ausge^eicbnetes

Zeugnis. Dugleicb drückte dieser

sein öedauern aus, wenn bdorell

ibn, den alternden bdann, verlassen

sollte. Ddorell wurde nicbt versetzt.

Im labre 1799 übergab ibm sein

Patron Orelli die (descbäftsfübrung

seiner Kanzlei auf ^wei sabre und

später bis 1795. Aucb unter dem

neuen Dandscbreiber DIlricb trat
bdorell nicbt als (debülfe, sondern

als Arcbivar und Direktor der

Kanzlei Andelfingen und V7ülf-

lingen auf. Im folgenden sabre,

als fremdes Kriegsvolk sicb dem

pbeine näberte, wabrle er die In-

teressen des Kantons Düricb als

Vertreter des boben Ltandes in

der jenseits des pbeines gelegenen

Türcberiscben Dorfscbaft Dörbingen.

Die pegierung erstattete ibm für die umsicbtige Drledi-

gung seines Auftrages ibren scbriftlicben Dank und be-

scbenkte ibn mit 17 grossen Dalern.

Die Wirksamkeit des Kan^leiverwalters war nicbt

auf die Karmlei Andelfingen bescb rankt, bdorell wurde

Mitbegründer und Drbalter einer Desegesellscbaft und

verbreitete mir seinen Dreunden in Dglisau, Deuertalen,

Diessenbofen, 8tein, auf Lcblössern und in pfarrbäusern

reges geistiges Deben. Dr liess sicb die Verbreitung guter

Dlnterbaltungsscbrjften angelegen sein und förderte be-

sonders aucb die öekanntmacbung der merkwürdigen

Zcbriften, die damals die frarmösiscbe pevolution Zeitigte.

Alte patsberren, denen die Debre von den pecbten des

bdenscben und Lürgers etwas gan^ neues war, borcbten

erstaunt der neuen bdären, die durcb diese Desegesellscbaft

verbreitet wurden, glaubten sie docb, dass sicb die
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schweizerischen Untertanen unter ihrer Regierung durch»

aus glücklich fühlen.

Anders dachten allerdings die Untertanen, und wie

anderorts, wachten sie auch im Thurgau auf, um ihr Los

zu verbessern. Ein Ausschuss tatkräftiger Männer (schlecht»

hin Komitee genannt) stellte sich an die Spitze mit dem

Ziele, die politischen Verhältnisse zu ändern, damit war

gemeint, den Thurgau von der Untertanenpflicht zu be»

freien und ihn zu einem gleichberechtigten Kanton des

Schweizerbundes erheben zu lassen. Am 5. Hornung 1798

wurde den regierenden Orten eine darauf hinzielende

Bittschrift überreicht. In Anbetracht der bestehenden

Verhältnisse wurde von der Tagsatzung in Frauenfeld

schon am 26. gleichen Monats die Freiheitserklärung er»

wirkt und am 3. März schriftlich ausgesprochen, was

grossen Jubel auslöste unter dem Thurgauer Volke. Aber

um diese Zeit handelte es sich auch um die Einführung
der Helvetik, der Verfassung des Einheitsstaates der einen

und unteilbaren helvetischen Republik. Am 6. April er»

klärten sich von 81 thurg. Gemeinden 63 für Annahme

der neuen Verfassung, nachdem schon am 25. März in

einer Versammlung der Wahlmänner 4 Mitglieder in den

helvetischen Senat und 8 in den helvetischen Grossen Rat

und eines in den obersten Gerichtshof gewählt worden

waren. Am 18./19. April wurde der Thurgau als der

15. Kanton der helvetischen Republik aufgenommen und

Frauenfeld als dessen Hauptort bestimmt. Die neuen

thurgauischen Behörden bestanden aus einer Verwaltungs»
kammer von 5, einem Kantonsgericht von 13 Mitgliedern
und dem vom helvetischen Direktorium gewählten Kantons»

Statthalter.

Die neuen Einrichtungen verlangten Männer von

Einsicht, Tatkraft und Gewandtheit in Rede und Schrift,

und nun erinnerte man sich an den thurg. Mitbürger
Johannes Morell, der als Oberschreiber <Staatsschreiber>

der Verwaltungskammer berufen wurde, deren Vorsitz

er aber schon zu Anfang des Jahres 1801 zu übernehmen

hatte. Eine ungemein schwere Zeit begann für den neuen

Kanton. Er wurde zum Kriegschauplatz der Franzosen

und Oesterreicher. Die Franzosen waren da, um der

Einheitsverfassung zur Annahme zu verhelfen und die

Oesterreicher, um die ehemaligen Zustände wieder her»

zustellen. Beschwerliche Einquartierungen, Schanzarbeiten,

Kriegs fuhren, Holzlieferungen, Plünderungen lasteten schwer

auf Reich und Arm. Dazu kamen noch Teuerung der

Lebensmittel, Viehseuchen, Feuersbrünste. Nach drei

Seiten hatte sich die Verwaltungskammer zu wehren:

gegen die ungemessenen Forderungen der Franzosen,
die Steuerforderungen der helv. Republik und die Unter»

stützungsbegehren der verarmten Kantonsbürger. Morells

unermüdliche Wirksamkeit in dieser Zeit unbeschreiblicher

Not blieb jedem unvergesslicb, der als Gemeindeverwalter,

Geistlicher, Verwaltungsbeamter mit der thurg. Ver»

waltungskammer in Berührung gekommen war. Ihm und

dem tatkräftigen Regierungsstatthalter Sauter stand be»

sonders in der thurg. Hülfsgesellsdiaft ein Verein wohl»

gesinnter Kräfte zur Seite, und der junge Kanton zeigte
sich der Freiheit würdig und Tatkraft erstarkte in dem

gewaltigen Kampfe gegen die steigende Not.

Die Einheitsverfassung befriedigte nicht allgemein

und ebensowenig das Auftreten und die Leistungen der

helv. Behörden. Das Volk verlangte Vereinfachung der

Staatseinrichtung, welchem Wunsche die helv. Regierung
nachzukommen suchte. Ein neuer Verfassungsentwurf
sah nur 17 Kantone vor. Schaffhausen und Thurgau
wurden zusammengelegt und dieser neue Kanton aufge»

fordert, eine Kantonsverfassung zu beraten. Obschon

keiner der beiden Kantone mit dieser Neuordnung ein»

verstanden war, schritt man doch zur Wahl von 28 Be»

vollmächtigten, worunter Joh. Morell und Jos. Anderwert,

an die sog. Kantonstagsatzung, die sich am 1. August 1801

in Schaffhausen versammelte. In dieser Sitzung wurden

6 Gesandte an die helv. Tagsatzung, die wieder erstehen

sollte, gewählt, aus dem Thurgau Morell, Anderwert,
Meier und Rogg. Eine Elfer=Kommission erhielt den

Auftrag, die neue KantonsVerfassung auszuarbeiten. Dieses

Verhältnis war von kurzer Dauer. Am 15. Weinmonat
wurde es von der helv. Tagsatzung wieder gelöst und

allen Kantonen die frühern Grenzen gegeben. Gegen die

beabsichtigte Zuteilung des Bezirks Diessenhofen an

Schaffhausen wehrte sich Morell mit Sauter in einer

schriftlichen Eingabe an die thurg. Kantonstagsatzung

(Kantonsrat.) Das Volk hatte nicht nur eine andere,

sondern auch eine bessere Verfassung verlangt. Vom
Sitze der helv. Tagsatzung aus wurden sog. Notabein,
die geachtetsten Männer aus den Kantonen nach Bern

berufen zur Ausarbeitung einer neuen Verfassung, die

endlich allen Forderungen Rechnung tragen sollte. Der

neu ausgearbeitete Entwurf wurde dann den Kantonen

zur Annahme oder Verwerfung zugestellt und zu gleicher

Zeit ein Verzeichnis von 27 Männern für den neuen
Senat der helv. Republik. Bei diesem Anlasse erliess der

Kleine Rat der helv. Republik an Morell eine ehrende

Zuschrift, um ihn als Mitglied für den neuen Senat zu

gewinnen. Morell lehnte aus Bescheidenheit ab ,• er glaubte,
seine Kräfte und Fähigkeiten würden für dieses Amt nicht

ausreichen. Nachdem dann die neue Verfassung <Ver=

mittlungs» oder Mediationsakte) mit grosser Mehrheit

6

8cbweLeri8cben Untertanen unter ibrer Legierung durcb-

au8 glücklicb füllen.
Ander8 darbten allerding8 die Untertanen, und wie

anderort8, wacbten 8ie aucb im l'burgau auf, um ibr Lo8

2U verbe88ern. Lin Au88cbu88 tatkräftiger Vlânner <8cf>lecbt-

kin Komitee genannt) 8tellte 8icb an die Lpit^e mit dem

Liele, die poliàcben Verbâltni88e ?u ändern, damit war

gemeint, den Vburgau von der Dntertanenpllicbt ?u be-

freien und ibn ^u einem gleicbberecbtigten Kanton de8

Zcbwei2erbunde8 erbeben ?u la88en, Am 5. Uornung 1798

wurde den regierenden Orten eine darauf binàlencle

öitt8ckrift überreicbt. In Anbetracbt der be8tebenden

Verf>ältni88e wurde von der Vag8at2ung in Lrauenfeld

8ckon am 76. gleicben Ivlonat« die Lreibeit8erklärung er-
wirkt und am 3. Llär? 8cbriftlicb au8ge8procben, w38

gro88en jubel au8lö8te unter dem Vburgauer Volke. Aber

um die8e Leit bandelte e8 8icb aucb um die Linfübrung
der Uelvetik, der Verfa88ung de8 Linbeit88taate8 der einen

und unteilbaren belveti8cben Lepublik Am 6. April er-
klärten 8idi von 81 tburg. (Gemeinden 63 für Annabme

der neuen Verfa88ung, nacbdem 8cbon am 75. bdär? in

einer Ver8ammlung der ^Vablmänner 4 Llitglieder in den

belveti8cben Lenat und 8 in den belveti8cben Oro88en Lat
und eins8 in den obemten Oericbt8bof gewablt worden

waren. Am 18.719. April wurde der Vburgau a>8 der

15. Kanton der belveti8cben Lepublik aufgenommen und

Lrauenfeld a>8 de88en Uauptort be8timmt. Die neuen

tburgaui8cben öebörden be8tanden au8 einer Verwaltung8-
Kammer von 5, einem Kanton8gericbt von 13 Lditglieclern

und dem vom belveti8cben Direktorium gewäblren Kanton8-

8tattf>slter.

Die neuen Linricbtungen verlangten Vlänner von

Lin8icbt, Vakkraft und Oewandrbeit in Lede und Lcbrift,

und nun erinnerte man 8icb an den tburg. Llirbürger
jobanne8 Llorell, der al8 Ober8cbreiber <Ltaat88(breiber>

der Verwaltung8kammer berufen wurde, deren Vor8it2

er aber 8cbon 2U Anfang de8 jabre8 1891 2U übernebmen

batte. Line ungemein 8cbwere Leit begann für den neuen

Kanton. Lr wurde ^um Krieg8cbauplat^ der Lran^08en

und Oe8terreicber. Die Lran^08en waren da, um der

Linbeit8verla88ung ^ur Annabme 2U verbelfen und die

Oe8terreicber, um die ebemaligen Lu8tände nieder ber-
2U8tellen. Le8cbwerlicbe Linquartierungen, Lcban^arbeiten,

Krieg8fubren, bdol^lieferungen, Llünderungen la8teten 8cbwer

auf Leicb und Arm. Da^u kamen nocb ffeuerung der

Leben8mittel, Vieb8eucben, Leuer8brün8te. Kacb drei

Leiten balle 8icb die Verwaltung8kammer Tu webren:

gegen die ungeme88enen Lorderungen der Lrar>208en,

die Lteuerforderungen der belv. Republik und die Unter-

8tüt2ung8begebren der verarmten Kanton8bürger. Ldorell8

unermüdlicbe ^Virk8amkeit in die8er Leit unbe8cbreiblicber

Kot blieb jedem unverge88licb, der a>8 Oemeindeverwalter,

Oei8tlicber, Verxvaltung8beamter mit der tburg. Ver-
waltung8kammer in Lerübrung gekommen war. Ibm und

dem tatkräftigen Legierung88tattbalter Lauter 8tand be-

8onder8 in der tburg. Uülf8ge8ell8cbaft ein Verein wobl-

ge8innter Kräfte 2ur Leite, und der junge Kanton Zeigte

8icb der Lreibeit würdig und Vatkraft emtarkte in dem

gewaltigen Kampfe gegen die Zeigende Kot.

Die Linbeit8verfa88ung befriedigte nicbt allgemein

und eben8Owenig da8 Auftreten und die Leitungen der

belv. öebörden. Da8 Volk verlangte Vereinfacbung der

Ltaat8einricbtung, welcbem V7un8cbe die belv. Legierung
nacb^ukommen 8ucbte. Lin neuer Verfa88ung8entwurf
8ab nur 17 Kantone vor. Ldtalfbau8en und Vburgau
wurden 2U8ammengelegt und die8er neue Kanton aufge-

fordert, eine Kanton8verfa88ung ^u beraten. Ob8cbon

keiner der beiden Kantone mit die8er Keuordnung ein-
ver8tanden war, 8cbritt man docb 2vr V7abl von 78 öe-

vollmäcbtigten, worunter job. VIorell und jo8. Anderwert,

an die 8og. Kanton8tag8at2ung, die 8icb am 1. Augu8t 1891

in Lcbaifbau8en ver8ammelte. In die8er Lit^ung wurden

6 Oe8andte an die belv. Vag8at2ung, die wieder ergeben

8ollte, gewäblt, au8 dem Vburgau Vlorell, Anderwert,
Ldeier und Logg. Line Llfer-Kommàion erbielt den

Auftrag, die neue KantorsVerladung au82uarbeiten. Die8e8

Verbältni8 war von kurzer Dauer. Am 15. ^Veinmonat

wurde L8 von der belv. Vag8at2ung wieder gelö8t und

allen Kantonen die trübern Oren^en gegeben. Oegen die

beab8icbtigte Zuteilung de8 öe^irkZ Die88enbofen an

Lcbaifbau8en webrte 8icb Ldorell mit Lauter in einer

8cbriftlicben Lingabe an die tburg. Kanton8tag8at?ung

<Kanlon8rat.> Da8 Volk batte nicbt nur eine andere,

8ondern aucb eine be88sre Verfa88ung verlangt. Vom
Lit^e der belv. Vag8at?ung au8 wurden 8og. Kotabeln,
die geacbtet8ten Llänner au8 den Kantonen nacb Lern

berufen 2ur Abarbeitung einer neuen Verfa88ung, die

endlicb allen Lorderungen Lecbnung tragen 8ollte. Der

neu au8gearbeitete Lntwurf wurde dann den Kantonen

?ur Annabme oder Verwerfung 2uge8tellt und ?u gleicber

Leit ein Ver^eicbni8 von 77 bdännern für den neuen
Lenat der belv. Lepublik. Lei die8em Anlage erlie88 der

Kleine Lat der belv. Lepublik an Llorell eine ebrende

Lu8cbrift, um ibn à Llitglied für den neuen Lenat 2U

gewinnen. Vlorell lebnte au8 öe8cbeidenbeit ab,- er glaubte,
8eine Kräfte und Läbigkeiten würden für die8L8 Amt nicbt

au8reicben. Kacbdem dann die neue Verladung <Ver-

mittlung8- oder VIediation83kre> mit gro88er Llebrbeit
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angenommen war, wurde das Gesuch an Morell mit noch

schmeichelhafteren Worten erneuert, worauf er nicht mehr

widerstehen konnte. Am 3. Juli 1802 reiste er nach Bern

zur Einsetzung des Senats und teilte bis zur Auflösung
der helv. Republik Freude und Leid mit seinen Amts»

genossen. Um diese Zeit wurde ihm vom Vollziehungs»

rate die Leitung des Departements des Innern übergeben

an Stelle des von Bern weggezogenen Rengger.

Bei der Einführung der Vermittlungsakte hatte in

jedem Kanton eine Regierungskommission die provisorische

GeschäftsVerwaltung zu besorgen und die Wahlen des

neuen Grossen Rates einzuleiten. Morell war ein Mit»

glied dieser Kommission. Am 12. April 1803 versammelte

sich der neue Grosse Rat, und Morell wurde von ihm

in den Kleinen Rat (Regierungsrat) gewählt. Abwechselnd

führte er den Vorsitz im Grossen und Kleinen Rate,

sowie auch im paritätischen Kirchenrate. Mit grossem

Eifer wurden die neuen Behörden bestellt und im Früh»

jähr 1805 die neue Verfassung in den Hauptorten der

Distrikte von den Bürgern beschworen. Die Worte, die

Morell bei dieser Eidesleistung an die Bürger richtete,

hinterliessen einen tiefen Eindruck, und alle Behörden

begannen von bestem Willen beseelt die neue Tätigkeit.
Eine Reihe zweckmässiger Gesetze und Verordnungen,

an deren Aufstellung und Einführung Morell den regsten
Anteil nahm, stellten den neuen Thurgau in seiner Staats««

Verwaltung und in seinem Staatshaushalt den meisten

alten Kantonen gleich, in mancher Beziehung noch über

sie. Morell fand ehrenvolle Anerkennung seiner Ver-
dienste bei der Regierungserneuerung in der Wahl von
mehr als 15 Kreisen zum Grossen Rate und wurde so

nach den Bestimmungen der neuen Verfassung lebens»

längliches Mitglied der obersten Ländesbehörde. Die ein»

getretene friedliche Ruhe in der Eidgenossenschaft gestattete
den Kantonen, ihre Mittel und die persönlichen Kräfte
ihrer Staatsbeamten den Bedürfnissen des Kantons zu
widmen. Nicht weniger als 50 Gesetze und Gesetzlein
wurden von 1803—1813 im Thurgau beraten und in

Kraft gesetzt. Es hatte aber auch in dieser Zeit des

Auf» und Ausbaues nicht an Unzufriedenen gefehlt, die

auf passende Gelegenheit warteten, um ihrem Unmut
Luft zu machen, und dieser war nicht ganz ohne Grund«

denn die drückende Vormundschaft Napoleons erbitterte

viele Gemüter. Der Sturz dieses Gewaltmenschen kam

drum vielen erwünscht. Manche hofften auf Wiederher-

Stellung der frühern Untertanenverhältnisse. Dies brachte

Zwietracht in die Tagsatzung. Sie wählte eine Kommission,

in der auch Morell wiederum Sitz bekam, zur Beratung
einer neuen Bundesverfassung. Nachdem diese sog. Fünf»

zehnerverfassung angenommen war, wurden die Kantone

eingeladen, ihre Verfassungen zweckmässig abzuändern,

Die thurg. Regierung berief den Grossen Rat ein, der

eine Kommission zur Verfassungsänderung wählte. In

diesem Verfassungsrat sassen wieder Morell und Ander«*

wert. Mit 81 Stimmen wurde die abgeänderte Staats»

Verfassung vom Grossen Rate angenommen. Dem Volke

wurde sie nicht vorgelegt. Am 27. Hornung 1815 ver»
sammelte sich der Grosse Rat zur Bestellung der Behörden :

des Kleinen Rates und des Obergerichts. In den Kleinen

Rat wurden berufen Morell und Anderwert als Standes«*

häupter oder Landammänner, von den andern Mitgliedern
sei noch besonders erwähnt Joh. Konrad Freienmuth.

Diese unerwartete Aenderung verschlang viel Zeit
und Kraft, die für Notwendigeres und Besseres hätte

verwendet werden können. Morell beklagte sich darüber

in einer ergreifenden Rede, die er als Präsident des

evangelischen Administrations» oder Kirchenrates im Jahre

1817 bei dessen Einsetzung gehalten hatte. Auch diese

dritte Verfassungsänderung werde dem Kanton wenig

frommen, wenn es fehle an der Erneuerung im Gemüte.

Mit Wehmut blickte er auf die Zeit hin, wo den Leuten

andere Köpfe werden gewachsen sein. Den Uebergang

zu einer neuen Zeit hatte der greise Morell noch erlebt.

Sein Wunsch war im Jahre 1830 eine Reformation, nicht

eine Revolution. Wenige Wochen vor seiner letzten Krank«*

heit soll er sich geäussert haben: Ich freue mich, dass

andern gelungen ist, was uns nicht hat gelingen wollen.

Hoffend auf eine bessere Zukunft legte er am 22. April
1835 nah einem arbeits» und verantwortungsvollen Leben

sein müdes Haupt zur Ruhe. Wenn er in den letzten

Jahren auf sein Lebenswerk zurüdcblickfe und den Zustand

des weitern und engern Vaterlandes von 1798 mit dem

an seinem Lebensende verglih, durfte er freudig des

Beitrages gedenken, den er zu dieser glüddihen Ver»

änderung geleistet hatte und diese Leistung ist um so

höher zu werten, wenn berücksichtigt wird, mit weih

geringer Bildung er sih hat einarbeiten müssen ins po=
litishe Leben. Morell hatte die Lücke in seiner Bildung
oft gefühlt, und darum unterstützte er grossmütig hoff»

nungsvolle Jünglinge, von denen er glaubte, sie könnten

dem Kanton einst gute Dienste leisten. Von der Not»

wendigkeit wissenshaftliher Bildung zur Vorbereitung
für den Staatsdienst überzeugt, sheute er keine Kosten

für das Studium seines Sohnes. Lieberhaupt war es ein

shöner Zug seines Charakters, zur Förderung des Lebens»

glüdcs anderer beizutragen. Dies war eine Frucht seines

religiösen Sinnes, der ihn manhe unverdiente Kränkung,

Anfeindung und Verdächtigung, aber auch shwere Schick»
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angenommen var, vurde das Oesucb an Llorell mit nocb

scbmeicbelbakteren Worten erneuert, vorauf er nicbt mebr

vidersteben konnte. Am 3. )uli 1802 reiste er nacb Lern

2ur Dinset^ung des 8enats und teilte bis ?ur Auflösung
6er belv. Lepublik Dreude und Leid mit seinen Amts-

genossen. Lim diese Deit vurde ibm vom VolLiebungs-
rate die Leitung cles Departements des Innern übergeben

an 8telle cles von Lern vegge^ogenen Lengger.

Lei 6er Dinkübrung 6er Vermittlungsakte batte in

je6em Kanton eine Legierungskommission 6ie provisoriscbe

Oescbäktsvervaltung ^u besorgen un6 6ie Wablen 6es

neuen Orossen Lates einzuleiten. Ldorell var ein Llit-
glie6 6ieser Kommission, Am 12. April 1803 versammelte

sicb 6er neue drosse Lat, un6 Llorell vurde von ibm

in 6en Kleinen Lat (Legierungsrat) geväblt. Abvecbselnd

kübrte er 6en Vorsitz im drossen un6 Kleinen Late,

sovie aucb im paritätiscben Kircbenrate. Ldit grossem

Difer vurden 6ie neuen Lebör6en bestellt un6 im Drüb-

jabr 1805 6ie neue Verfassung in 6en Llauptorten 6er

Distrikte von 6en Lürgern bescbvoren. Die Worte, 6ie

Ldorell bei 6ieser Didesleistung an 6ie Lürger ricbtete,

binterliessen einen tiefen Dindruck, un6 alle Bebörclen

begannen von bestem Willen beseelt 6ie neue 'Lätigkeit.

Dine Leibe -veckmässiger deset^e und Verordnungen,

an deren Aufstellung und Dinfübrung Ldorell den regsten
Anteil nabm, stellten den neuen Iburgau in seiner 8taats-

vervaltung und in seinem 8taat8bausbalt den meisten

alten Kantonen gleicb, in mancber öe^iebung nocb über

sie. Llorell fand ebrenvolle Anerkennung seiner Ver-
dienste bei der Legierungserneuerung in der Wabl von
mebr als 15 Kreisen ?um drossen Late und vurde so

nacb den Lestimmungen der neuen Verfassung lebens-

länglicbes Lditglied der obersten Ländesbebörde. Die ein-

getretene friedlicbe Lube in der Didgenossenscbaft gestattete
den Kantonen, ibre Ldittel und die persönlicben Kräfte
ibrer 8taatsbeamten den öedürfnissen des Kantons 2u

vidmen. Kicbt veniger als 50 deset-e und deset^lein
vurden von 1803—1813 im Lburgau beraten und in

Kraft gesetzt. Ds batte aber aucb in dieser Deit des

Auf- und Ausbaues nid>t an Lln^ufrieclenen gefeblt, die

auf passende delegenbeit varteten, um ibrem LInmut
Luft 2u macben, und dieser var nicbt gan^ obne drund,
denn die drückende Vormundscbaft Kapoleons erbitterte

viele demüter. Der 8tur? dieses devaltmenscben kam

drum vielen ervünscbt. Ldancbe bolften auf Wiederber-

Stellung der frübern Dntertanenverbältnisse. Dies bracbte

Dvietracbt in die Lagsat^ung. 8ie väblte eine Kommission,

in der aucb Llorell viederum 8it? bekam, ^ur Leratung
einer neuen Bundesverfassung. Kacbdem diese sog. Dünf-

^ebnerverfassung angenommen var, vurden die Kantone

eingeladen, ibre Verfassungen Tveckmässig abzuändern.

Die tburg. Legierung berief den drossen Lat ein, der

eine Kommission 2ur Verfassungsänderung väblte. In

diesem Verfassungsrat sassen vieder Llorell und Ander-

vert. Là 81 8timmen vurde die abgeänderte 8taats-

Verfassung vom drossen Late angenommen. Dem Volke

vurde sie nicbt vorgelegt. Am 27. bdornung 1815 ver-
sammelte sicb der drosse Lat ?ur Bestellung der Lebörden ^

des Kleinen Lates und des dbergericbts. In den Kleinen

Lat vurden berufen Ldorell und Andervert als 8tandes-

bäupter oder Landammänner, von den andern Lditglieclern

sei nocb besonders erväbnt ^lob. Konrad Dreienmutb.

Diese unervartete Aenderung verscblang viel Deit

und Kraft, die für Kotvencligeres und Besseres bätte

vervendet verden können. Llorell belclagte sicb darüber

in einer ergreifenden Lede, die er als Präsident des

evangeliscben Administrations- oder Kircbenrates im ^abre

1817 bei dessen Dinset^ung gebalten batte. Aucb diese

dritte Verfassungsänderung verde dem Kanton venig
frommen, venn es feble an der Erneuerung im (uemüte.

Llit Webmul blickte er auf die Deit bin, vo den Leuten

andere Köpfe verden gevacbsen sein. Den Llebergang

2u einer neuen Deit batte der greise Vlorell nocb erlebt.

8ein Wunscb var im jabre 1830 eine Lekormarion, nid>t

eine Levolution. Wenige Wocben vor seiner letzten Krank-
beit soll er sicb geäussert baben: Icb freue micb, dass

andern gelungen ist, vas uns nicbt bat gelingen vollen.
Lloifend auf eine bessere Dukunft legte er am 22. April
1835 nacb einem arbeits- und verantvortungsvollen Leben

sein müdes LIaupt 2ur Lube. Wenn er in den letzten

labren auf sein Lebensverk Zurückblickte und den Dustand

des veitern und engern Vaterlandes von 1798 mit dem

an seinem Lebensende verglicb, dürfte er freudig des

Beitrages gedenken, den er 2u dieser glücklicben Ver-
Änderung geleistet balte und diese Leistung ist um so

böber ?u verten, venn berücksicbtigt vird, mit velcb

geringer Bildung er sicb bat einarbeiten müssen ins po-
litiscbe Leben. Llorell batte die Lücke in seiner Bildung
oft gefüblt, und darum unterstützte er grossmütig bolf-

nungsvolle /ünglinge, von denen er glaubte, sie könnten

dem Kanton einst gute Dienste leisten. Von der Kot-
vendigkeit vissenscbaftlicber Bildung ?ur Vorbereitung
für den 8taatsdienst überzeugt, scbeule er keine Kosten

für das 8tuclium seines 8obnes. Lleberbaupt var es ein

scböner Dug seines Lbaraklers, ?ur Dörderung des Lebens-

glücks anderer beizutragen. Dies var eine Drucbt seines

religiösen 8innes, der ibn mancbe unverdiente Kränkung,

Anfeindung und Verdarbtigung, aber aucb scbvere 8cbick-
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salssdhfäge leichter ertragen liess, und an solchen hatte

es nicht gefehlt. Seine Braut, eine Orelli, starb, bevor

es zur Trauung kam. Seine Gattin, eine geborene Vogler,

verlor er nach 13-jähriger glüddicher Ehe im Jahre 1820

und am 24. Brachmonat 1829 hatte er den Verlust seines

einzigen, zu den schönsten Hoffnungen berechtigenden

Sohnes Otto kurz vor dessen Rüdekehr von der Universität

zu beklagen. Nach der einen Lesart starb er an einer

schweren Krankheit, nach einer andern an den Folgen

eines Zweikampfes.

Als Präsident des evangelischen Administrationsrates

ergriff Morell gerne das Wort bei der feierlichen Ein*

setzung der Seelsorger, so z. B. in Egelshofen, dem Orte

seiner Geburt. Nach einer tiefernsten Ansprache an die

Gemeinde wandte er sich an den neuen Seelsorger :

„Predigen Sie Ihrer lieben Gemeinde Gottes* und

Menschenliebe als den Inbegriff aller Religionslehre, jene

echte, wahre Christusreligion, die eine Quelle reinster

Wonne im Leben und die köstlichste Beruhigung im Tode

gewährt. Zeigen Sie Ihren Zuhörern durch die Lehre

eines Gott und Menschen wohlgefälligen Wandels und

der getreuen Erfüllung der mancherlei Pflichten in jedem

Stande und Berufe, den einzigen Weg zur zeitlichen und

künftigen höhern und ewigen Glückseligkeit und berichtigen

Sie dabei sorgfältigst die Begriffe von wirklichem Sein

und blossem Schein".

Noch ist nachzutragen, dass es Morell zu verdanken

ist, einen Teil des ursprünglich in Zürich zur Unter*

Stützung protestantischer Auswanderer gestifteten sog.
landesfriedlichen Fonds — an welchen seit 1777 die

thurg. evangelischen Geistlichen jährlich Beiträge bezahlt

hatten unter der Bedingung, dass solche in den Fond

für thurg. Schulmeister verwendet werden — ausbezahlt

zu erhalten. 8000 Gulden musste Zürich herausgeben,

die bis 1817 zu Beiträgen für paritätische Schulen, dann

aber ausschliesslich Eigentum der Evangelischen wurden

und 1831 in die Verwaltung des evang. Kirchenrates

übergingen.

Ueber die Person Morells wird berichtet: Er war
mittlerer Grösse mit markierten Gesichtszügen und

gepudertem Zopf (den er zu seinem Leidwesen 1830

der Demokratie opfern musste), hatte etwas Ehrwürdiges
und Achtunggebietendes in seiner Erscheinung. Er besass

nicht gerade grosse Geistesanlagen, dagegen gebührt ihm

das Lob vollkommener Geradheit, Uneigennützigkeit,

Gutmütigkeit und aufrichtiger Frömmigkeit Charakter

und Geschäftserfahrung verschafften ihm inner* und ausser*
halb des Kantons grosses Ansehen. Schade, dass seine

Tugenden durch alfzugrosse Eitelkeit und Ehisucht, barsche

Behandlung Gehörsuchender, Prunk auf Staatskosten und

öftere Saumseligkeit in Behandlung schwieriger Ange*
legenheiten getrübt wurden. Freienmuth pflegte von ihm

nach heftigen Verhandlungen zu sagen: „Er fängt an

wie ein Löwe und endet wie ein Schaf". Er gedenkt
aber Morells nach dessen Ableben in seinem Tagebuche

mit den Worten: „Seine grosse Schwäche war die Eitel*
keit. Doch immerhin glücklich ein Land, das keine weniger
rechtlichen und kenntnisvollen Magistrate zählt, als unser
Verstorbener war".

J. M.

(Nach Mörikofer und Häberlin*Schaltegger.>

sulssbblüge leichter ertragen liess, un6 un solchen butte

es ni6>r gefeblt. Leine Lruut, eine Orelli, sturb, bevor

es Tur Vruuung bam, Leine Outtin, eine geborene Voller,
verlor er nâcb 13-jubriger glü66i6>er Übe im jubre 1879

un6 um 74. öru6imonut 1879 butte er 6en Verlust seines

einTigen, TU 6en scbönsten Uokfnungen bere6uigen6en

Lobnes Otto burT vor dessen kückbebr von 6er Universität

Tu beblugen. ILlubb 6er einen Vesurt sturb er un einer

sàweren Xrunbbeit, nu6i einer un6ern un 6en Volgen

eines 2weibumpfes.
TVs?rusi6ent 6es evungelis6^en V6ministrutionsrutes

ergriff ^lorell gerne 6us ^Vort bei 6er feierliàen Uin-

setTung 6er Leelsorger, so T. ö. in Ugelsbofen, 6ern Orte

seiner Oeburt, Vlucb einer tiefernsten àspru6ie un 6ie

Oemein6e wun6te er si6> un 6en neuen Leelsorger:

„?re6igen Lie Ibrer lieben Oemein6e Ooltes- un6

!vlens6ienliebe uls 6en Inbegriff uller keligionslebre, jene

e6ite, wubre Obristusreligion, 6ie eine Ouelle reinster

Wnne im lieben un6 6ie böstli6>ste Lerubigung im Vo6e

gewübrt. 2eigen Lie Ibren 2ubörern 6urcb 6ie Vebre

eines Oort un6 b6ens6ien woblgefülligen V7un6els un6

6er getreuen Erfüllung 6er mun6ierlei ?ffi6>ten in je6em

8tun6e un6 öeruse, 6en einTigen V7eg Tur Teitliffmn un6

bünftigen böbern un6 ewigen Olü6<se!igbeit un6 beriffitigen
Lie 6ubei sorgfältigst 6ie Begriffe von wirbliffrem Lein

un6 blossem Lffiein".

ILo6) ist nu6,Tutrugen, 6uss es IVorell Tu ver6unben

ist, einen Veil 6es ursprüngli6> in 2üri6r Tur Unter-

slütTung protestuntis6>er T^.uswun6erer gestifteten sog.
lun6esfrie6liVen ?on6s un wel6>en seit 177? 6ie

tburg. evungelisiben Oeistliffien jübrli6> Beitrüge beTublt

butten unter 6er Le6ingung, 6us8 sol6re in 6en B'onff

für tburg. 86mlmeister verwen6et wer6en -- uusbeTublt

Tu erbulten. 8909 Oul6en musste 2üri6b beruusgeben,

6ie bis 1817 Tu beitrügen für Puritütis6re Lebulen, 6unn

über uusscbliesslià Uigentum 6er Uvungelisâen wur6en

un6 1831 in 6ie Verwaltung 6es evung. Xiràenrutes

übergingen.

Ueber 6ie ?erson bfforells wir6 berietet: Lr war
mittlerer Orösse mit murbierten OesiffitSTÜgen un6

gepuffertem 2opf <6en er Tu seinem Beiffwesen 1839

6er Uemobrutie opfern musste), butte etwus Ubrwürffiges
un6 T^cbtunggebietenffes in seiner Lrscbeinung. Ur besuss

niff^t geru6e grosse Oeistesunlugen, 6ugegen gebübrt ibm

6us Bob vollbommener Oeru6beit, UneigennütTigbeit,

Outmütigbeit un6 uufriff^tiger Vrömmigbeit Oburubter

un6 Oesffmftserfubrung versffiufften ibm inner- un6 uusser-
bulb 6es Xuntons grosses TVnseben. 86>u6e, 6uss seine

Vugenffen ffurcb ullTugrosse Uitelbeit un6 Ubisuffrt, bursffie

öebunfflung Oebörsucben6er, Brunb auf Lluutsbosten un6

öftere Luumseligbeit in öebunfflung sff^wieriger T^nge-

legenbeiten getrübt wurffen. Breienmutb pflegte von ibm

nu6) befrigen Verbun6lungen Tu sagen: „Ur fängt un

wie ein Böwe un6 en6et wie ein Lcbuf". Ur geffenbt

über Bfforells nu6> 6essen Ableben in seinem Vugebuffm

mit 6en ^Vorten: „Leine grosse Lcbwüffm war 6ie Uitel-
beil. Uocb immerbin glücbliffr ein Banff, 6us beine weniger
recbtlicben un6 benntnisvollen Magistrate Tüblt, uls unser
Verstorbener wur".

j. Bff.

<BIuff) Vlöribofer un6 Uuberlin-Lffiultegger.)
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